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Liebe Absolventinnen und Absolventen,


sehr geehrte Eltern, sehr geehrte Professorinnen und Professoren,
liebe Festgäste, 

geben Sie denen doch etwas mit auf den Weg, das war der Wunsch für diese Festrede. Ja, das mache ich doch gerne! Ohne Weltuntergangspessimismus, ohne den berühmten erhobenen Zeigefinger. Aber doch mit einem gewissen »Imperativ«!

Auch in aller Beschaulichkeit hier am Bodensee, trotz pittoresker Altstadt in Konstanz, wird man schon gemerkt haben: es verändert sich etwas auf dieser Welt. Und wir werden unsere, Sie werden Ihre darin Rolle finden müssen.

Vielleicht ist es ja ein wenig gemein, ketzerisch (und ich denke hier dabei natürlich gleich an Jan Hus!) genau jetzt, wo sie als Designerinnen und Designer ihre Arbeit gewissermaßen »aufnehmen« werden, zu fragen: Was wäre eigentlich, wenn es gar kein Design gäbe? | Die eigene Rolle, der Einfluss, Wert, Nutzen, Sinn … all das, kann man ja ganz gut absehen und abschätzen, wenn man es eben genau anders herum einmal versucht zu sehen. Wäre die Welt wirklich so viel ärmer? 
So lange gibt es uns als Gestalter und unsere Profession ja noch nicht. Beruf mag man gar nicht sagen, in solch einer »ambulanten Branche«, die wenig »Ständisches« hat, wenig gemeinsames oder übergreifendes – und für die meisten im »gemeinen Volk« ohnehin auch wenig greifbares und suspektes.

Schauen wir da vielleicht einmal zu unseren Kollegen von der Architektur. Die hat eine längere Geschichte, reflektiert sich über die Architekturtheorie auch schon seit längerem selbst … hat ein klarer umrissenes Feld und einen nachvollziehbareren und auch geschützteren Status, ob das jetzt immer gut ist oder nicht, steht nicht zur Disposition – jedenfalls kann nicht jeder einen Bauantrag einreichen, aber alle lustig eine Datei in Druck geben. Also: Was wäre die Welt ohne Architektur? | Der Blick auf unsere Städte, aufs Land, in Industrie- oder Neubaugebiete lässt zweifeln. Warum fühlen wir uns in historischen Altstädten aber so wohl? Hier gab es sicher keinen Flächennutzungsplan, eine Bausatzung und einen Bebauungsplan. Woher kommt der Charme? Warum wollen alle in Altbau-Wohnungen leben? Liegt es gar am Imperfekten? Dem wir ansonsten überall versuchen den Garaus zu machen? Sicherlich sind die Aufgaben heute komplexer, der Raum weniger, die Menschen mehr und ihre Wünsche erst recht. 

2 Ob mit oder ohne Architekten und Designer auf der Welt: eines aber scheint es schon immer zu geben: ein Bedürfnis nach dem Schönen, dem Ästhetischen. Und dieses Bedürfnis gibt es vermutlich schon so lange, wie die Menschen selbst. Das ist auch legitim, wichtig und ernst zu nehmen. Und für uns eine Chance.
Wir arbeiten gerade für das UNESCO-Weltkulturerbe »Prähistorische Pfahlbauten um die Alpen«, entwickeln für die Projekte und einzelnen Orte das Erscheinungsbild und die verschiedenen notwendigen Anwendungen. Da wurde mir bei einer der zahlreichen Abbildungen von Funden aus der Bronzezeit wieder einmal bewusst, seit wann es bereits Gestaltung, also Design gibt. 
Es war eine ganz bestimmte Axt, ihre grundsätzliche Form ist die, wie bei praktisch allen aus dieser Zeit – und doch war sie entscheidend anders. Ihr Stil war verziert – und zwar wirklich großartig! Um bzw. auf das Holz wurde eine Birkenrinde angebracht, die ein feines geometrisches Muster hatte. Das Material und die Verzierung äußerst kleinteilig, sozusagen wie ausgestanzt. Dabei entstanden zwei Ebenen, schufen einen Kontrast zwischen den beiden Materialien. Auch wenn man bezweifeln mag, dass diese Axt richtig und oft zum Bäume fällen benutzt wurde – vermutlich wäre ihr Griff sogar funktional gewesen, da er rutschfester war. Irgendwie ja auch kein Wunder, dass man so ein »Werkzeug« natürlich gerade in der Schweiz gefunden hat!

Bemerkenswert ist an der Bronzezeit auch, dass hier bereits die Spezialisierung Fahrt aufnahm. Eine Arbeitsteiligkeit entstand, man versuchte die Produktivität zu erhöhen. Die einen schmiedeten, die anderen töpferten … Und, überaus faszinierend: die verschiedenen Berufe oder Tätigkeiten hatten schon einen unterschiedlichen Wert. Die Zeit des Töpferns war also nicht gleich wertvoll, wie die des Schmiedens. Spätestens dabei entsteht die Grundlage für Differenz, für Differenzierung – und folglich Distinktion. Pierre Bourdieu ist wahrlich relevant für uns alle!
Jetzt kann man sich natürlich fragen, und da ist diese Axt wieder kein schlechtes Beispiel, welche Rolle hat Gestaltung eigentlich? Dient sie dazu, im Geiste von Werkbund und Bauhaus, dass jeder Mensch die Möglichkeit haben sollte, gute, also formal gute und auch funktional gute Dinge zu haben und sich leisten zu können. Oder geht es darum, eine fein abgestufte Form der Distinktion – einhergehend mit der entsprechenden Wertschöpfung – zu gestalten, die ja auch im soziologischen ihre Bedeutung und Funktion hat.

3 Wie auch immer man diese aus anderer Perspektive beurteilen mag. Oder ist es an sich schon redlich, gut und sinnvoll, wenn etwas, das in die Welt kommen soll, zumindest auch gut aussieht (gut lesbar ist, leicht verstanden wird und so weiter). Also in diesem Sinne ist schöner ja bereits schon besser, aber, und dazu kommen wir später noch: Besser ist schöner!
Ich wage schon zu behaupten, dass es eine »gute« und eine »schlechte(re)« Intention für Gestaltung gibt. Ist es eben die demonstrative Zurschaustellung eines sich mehr leisten Könnens? Oder kaschiert ein Design sogar die wahre Absicht? Was hat es für funktionale Konsequenzen – und vor allem auch, welche Folgen für die anderen?
Die Frage nach der – sicherlich hier etwas pointierten – guten oder der gar bösen Gestaltung kann man heute, moralisch betrachtet, vermutlich so sehen: Dient sie letztlich allen, oder nur wenigen? Nützt sie einem und schadet sie vielen? Ist sie also, nochmals zugespitzt, damit einfach nur Teil und die »Exekutive« eines Marketings, dessen alleiniges Ziel der als Selbstzweck gesehene Wachstumsglaube ist, 
oder löst es eine Veränderung aus? Gutes Design stößt vermutlich immer auch einen Veränderungsprozess an. Beim Auftraggeber, beim Nutzer, bei einem selbst …

Deshalb ist es auch so wichtig, an welcher Stelle Design steht, zeitlich und hierarchisch – ist es am Ende eines langen Prozesses, einer Entwicklung, wo man nur mehr die schöne Verpackung braucht, die hochwertige Broschüre, die intelligente Website, oder ist es von Anfang an mit einbezogen. Also bereits bei der strategischen Überlegung (der des Unternehmens selbst, des Produkts …), wo es noch Spielräume gibt, wo es erst einmal um Fragen geht, nicht um Antworten. Umso früher Gestalterinnen und Gestalter mit hinzugezogen, einbezogen werden, umso eher kann deren spezifisches Potenzial auch wirksam werden und ihr Einfluss wachsen. 
Doch darf man dabei nicht vergessen: umso größer dieser Einfluss, desto größer ist auch die Verantwortung! Man lehnt sich aus dem Fenster, wenn man beispielsweise bei einem neu konzipierten Weitwanderweg sagt: setzt auf das, was da ist, die Natur. Keine Inszenierung, nichts Lautes … nicht das im Tourismus übliche »Viel hilft viel« und »das Eine tun, das Andere nicht lassen« – wir wollen »die richtigen« Wanderer finden! Sie sollen kommen und mit ihrer Nachfrage das Angebot verändern, und mit dem Angebot die Perspektive und mit der Perspektive die Haltung. | Wenn das aber nicht funktioniert wird man sich erklären müssen! Fünf Tourismus-Verbände mit so etwas unter einen Hut zu bringen, ist nicht ohne, wenn es dann nicht klappt … | Der Witz am Lechweg wiederum ist, dass vermutlich zwei der fünf Verbände bis heute glauben, der Weg ist trotzdem erfolgreich – und nicht deswegen! Aber das macht ja nichts.

4 So wird man heute auch ganz allgemein Gestaltungsaufgaben immer weniger »isoliert« sehen dürfen, denn man kann heute eigentlich kein visuelles Erscheinungsbild für eine Kommune mehr ohne den Blick auf ihre Ortsentwicklung machen. Oder keine touristische Aufgabenstellung ohne deren Relevanz und ihren Einfluss auf eine notwendige Regionalentwicklung sehen können. Den Spagat zwischen Einheimischen und Gästen suchen …
Wenn Design so sehr mit dem Verändern in Verbindung steht, es ihr Wesen und Antrieb ist – und man dann auf die Welt blickt, findet sich schon eine interessante Konstellation: denn diese wird sich, wenn sie in dieser Form und mit den sich darauf Tummelnden überleben will, ebenfalls sehr stark verändern müssen. Es gibt den schönen Spruch: Es muss sich vieles ändern, wenn alles so bleiben soll, wie es ist. Damit wäre unsere Aufgabe fast definiert! Ganz im Ernst, und ganz im noch so Kleinen. 
Dabei sollte man eine Option nicht übersehen: Gestalten muss nicht zwingend »stofflich« sein – man kann auch Prozesse, Immaterielles gestalten, man kann über andere »Formate« nachdenken … | dazu wird man vermutlich den Gestaltungsbegriff ausweiten müssen. Was auch gut wäre!

Unser Büro wird beispielsweise statt einem Buch über diese Themen im Oktober einen Kongress zur Entwicklung des ländlichen Raums veranstalten. »Stadt.Land.Schluss.« soll er heißen und die Rolle der Provinz thematisieren. Den Fragen nachgehen, warum das Dorf, das Land ständig an seinen ländlichen Qualitäten verliert, an Lebensqualität verliert, ohne auch nur eine städtische hinzuzugewinnen. Warum z.B. nach dem ÖPNV auch der intelligente, zukunftsfähige Individualverkehr nur eine urbane Angelegenheit ist und dort seine Relevanz hat. Wo doch genau bei uns jede Familie zwei Autos hat. Und eine Doppelgarage … Wir gestalten also dazu eine Veranstaltung – so etwas hatten wir bisher auch noch nicht als »Medium«!

Und genau das führt zu einem ganz zentralen Begriff. Das Denken eines Designers, seine Haltung, seine Methodik, all das hat einen zentralen Aspekt, einen Ausgangs- und Zielpunkt gleichermaßen: den »Möglichkeitssinn«. 
Das Prospektive, das nicht-lineare, das nicht extrapolierende.

5 Die Welt wird in Excel-Tabellen regiert und gelenkt – jeder Konzern, die Ministerien, Hochschulen … alle planen und denken in dieser Logik. Die im Grunde immer auf einer Art »Referenzierung« basiert. Sprich: der Blick zurück – die Fortführung von früheren Zahlen. Wir streben ein um 3% höheres Ergebnis an als im Vorjahr – wie müssen sich dann die Kosten entwickeln, wie war der Verlauf bei den Umsätzen die letzten Jahre? 
Das Neue wird aus dem Alten extrapoliert und generiert. Design, gutes Design, legt nicht einfach nur eine neue Spalte an und führt sie fort – es kann »Sprünge« machen, die Tabelle selbst gewissermaßen neu denken und gestalten …

Und Design hat die Möglichkeit, dieses Neue zu visualisieren! Das ist eine unglaubliche Kompetenz, die für uns selbstverständlich ist, aber in der Welt ansonsten eher unbekannt ist. Wir können Bilder schaffen, die noch nicht existieren. Das kann Mut machen, ermutigen, motivieren. Die Politik kann das jedenfalls nicht! Warum beispielsweise funktioniert eine Energiewende denn nicht? Es gibt neben tausend technischen und grundsätzlichen Fragen kein Bild, keine Vision, wie diese sein könnte und was sie bedeutet. Was es heißt, nicht mehr von Ländern mit fossilen Brennstoffen abhängig zu sein … und so weiter. Das könnte doch auch Kräfte freisetzen und einen Gemeinsinn formen!

Die Politik verheddert sich im Geflecht der Einzelinteressen. Versucht es allen recht zu machen, vor allem denen, mit großem Einfluss und vielen Mitteln. Die Medien – bei denen immer noch die schlechte Nachricht die Gute ist, die Auflagen steigernde – berichten im Detail über das Scheitern dieser Projekte und lassen letztlich flächendeckend resignierte, frustrierte Menschen zurück. Wir aber brauchen doch gerade Ziele, gute Beispiele, motivierende!
Design (und auch die Architektur) muss eigentlich per se den folgenden Grundsatz haben, quasi als Axiom: Wir leben in einer von Menschen für Menschen gemachten Welt! In einer künstlichen Welt – die Künstliche, gestaltete ist letztlich zu unserer »Natürlichen« geworden. Das impliziert: sie könnte auch ganz anders gestaltet sein, und sie ist »gestaltbar«. Dazu kann jeder von uns seinen Beitrag leisten. Und wir werden diesen brauchen, wenn wir unsere Lebensgrundlagen und -standards erhalten wollen. 
Wir können nicht alle noch sehr lange munter »zwei Erden« verbrauchen. Es wird eine neue Balance geben müssen, insbesondere zwischen ökonomischen und ökologischen Anforderungen, vom Leben und Wirtschaften. Würden alle Unternehmen, Landwirte, Verlage etc. für die »Folgekosten« ihres Tuns aufkommen müssen, wären schon heute die ökologisch, nachhaltig und fair arbeitenden Betriebe mehr als konkurrenzfähig.
Und viele soziale Fragestellungen würden sich damit zudem lösen. 
6 Wir haben in Europa zwar so etwas wie ein Zeitalter des »Post-Kommunismus« erreicht, dafür aber auch eine Form von Kapitalismus entstehen lassen, die mit der »sozialen Marktwirtschaft« nicht mehr so viel gemein hat. Und es gibt neue Herausforderungen – religiöse Konflikte, Fragestellungen und Kontroversen scheinen unvermeidlich auf der Agenda. Wie reagieren wir darauf? Als Menschen, Gestalter, Demokraten? Denn eine Demokratie basiert nicht auf dem einen Kreuz, das wir alle vier Jahre zwischen relativ geringer »Auswahl« machen, sondern lebt davon, dass sie täglich neu verhandelt wird. Wie wollen wir leben? Was ist ein gutes Leben? Was bedeutet Freiheit? Als Designer können wir uns diesen Fragestellungen nicht mehr entziehen – 
wir arbeiten ja für Kommunen, Unternehmen, Konzerne, Hochschulen, Institutionen … 
Und da muss man sich bewusst sein, dass wir nicht wie Karl Valentin im »Plattenladen« nur die eine Seite der Langspielplatte kaufen können!

_ 

Das Schöne ist, als Umkehrschluss dieser Verantwortung aber – und immerhin – die Möglichkeit etwas zu verändern und zu bewegen. Wer, wenn nicht ihr, soll diese Welt verändern? Soll dazu beitragen, sie besser zu gestalten? Und wir dürfen den Mut haben, den Glauben, dass wir dies auch können. Und dabei müssen wir auch nicht, wie Politik und Wirtschaft das gerne fordert, »alle Menschen dort abholen, wo sie stehen« – abgesehen davon, dass ich auch gar nicht weiß, wo die alle herumstehen! Also niemand und nichts fordern, keinem etwas zumuten. Wie soll das gehen?

Was hättet ihr denn gelernt, wenn man Euch auch gleich immer überall abgeholt hättet? 

Wir würden vermutlich noch alle in irgendwelchen Höhlen sitzen, nicht in diesem schönen Raum! Wie würde die Evolution funktionieren, wenn sie keinen überfordern dürfte?

_

Erfolg wiederum, das sollte man auch nicht vergessen, ist niemals zwingend der Ausdruck und Beweis von Sinn oder Nutzen. Nicht selten ist es eher das Gegenteil. 
Und so, wie der Zweck niemals die Mittel heiligt, so gibt einem Erfolg nicht immer automatisch recht – ökonomisch vielleicht, ja, aber das ist eben nur eine von vielen Dimensionen des Lebens. Und selbst die Wirtschaft wird langfristig nur erfolgreich sein können, wenn sie nicht gegen die Natur arbeitet. Und gegen die Natur des Menschen. Dazu aber wird zuerst die Politik die Rahmenbedingungen verändern müssen; das jedenfalls würde die Sache stark vereinfachen und beschleunigen. Darauf aber sollten wir nicht warten, können wir nicht warten. 

7 Wenn Design seine Rolle sucht, seine neue Rolle sucht, sie ausweitet, Einfluss nimmt, wird sie das nicht »alleine« können. Es wird vermutlich eine gewisse Transdisziplinarität brauchen. Die im übrigen nicht bedeutet, dass lauter spezialisierte Spezialisten, so eine Art »Fach-Autisten« mit- oder nebeneinander arbeiten – es ist eher eine Art und Form des »Universalismus« im Großen und im Kleinen, die sinnvoll ist. Das mehr und mehr auch für die »hehren Wissenschaften« gilt; die Designer sind ja den meisten noch immer mehr als suspekt! | Doch bei den Soziologen, den Ökonomen und so weiter, merkt man schon seit einiger Zeit, dass wirklich neue Erkenntnisse nicht mehr »alleine« gewonnen werden können. Es fehlen die Zusammenhänge, die Perspektiven … weshalb mehr und mehr fachübergreifend geforscht und gearbeitet wird. Das ist gut! Nur schade, dass wir Designer dabei nicht einbezogen werden und als bereichernd gesehen werden. Aber das kann sich ja noch ändern!
Man muss sich im Übrigen auch nicht schämen kein »Spezialist« zu sein! Im Gegenteil, mir erscheint dieser vorher schon erwähnte »Universalist« auf Grundlage eines echten humanistischen Geistes, als die Option und Chance. Denn eines darf man sich immer wieder vor Augen führen: wir haben kein Erkenntnisproblem, sondern ein Umsetzungsproblem. Wir wissen im Grunde alles – und machen (fast) nichts. Das gilt für die Welt im Großen, wie für das Eigene im Kleinen. Auch damit kommt man wieder auf die Aspekte des Möglichkeitssinns zurück – verbunden mit der Stärke und Kraft unserer Kompetenz zur Visualisierung. Sie könnte eine Verbindung schaffen zwischen der Erkenntnis und der Umsetzung – das wäre eine unglaublich wertvolle Schlüsselrolle!
_

Reden sie deshalb später mit Kunden nicht über die Gestaltung, sondern über das Warum, das Wohin, die Tragfähigkeit und Nachhaltigkeit. Reden sie über die Werte und Haltung. Die Gestaltung kommt dann ganz von selbst. Das kann man nicht immer, freilich, aber man kann es immer versuchen. Ich würde an dieser Stelle den viel zitierten Spruch von Erich Kästner modifizieren und sagen: Es gibt nichts Gutes, außer man versucht es!

Vermitteln Sie, als nur ein Beispiel, dass man – denn Worte sind Haltung! – vielleicht nur mehr von Zielgruppen spricht, wenn man welche abschießen möchte! | Es sind Menschen. Menschen mit Träumen, Stärken, Schwächen, Bedürfnissen … so wie Sie! 
Für uns im Büro ist das Schlüsselkriterium übrigens immer: Würden wir die Dinge unserer Kunden selbst kaufen, nutzen, essen … Wenn wir das nicht würden, wird es schwer! 
8 Also folgen sie ihrem Herzen und denken sie wenigstens hin und wieder daran: 
es geht nicht mehr so sehr darum, was wir wollen, sondern was es braucht!

Es gibt keine unpolitische Gestaltung. Nicht nur, im besten Sinn der guten alten »Kommune 1«, ist das Private politisch. Und es geht es dabei auch nicht um die Gestaltung für die Politik, für Parteien. Ich bin der festen Überzeugung: Jedes Design ist politisch. Denn selbst derjenige, der aus welchen Gründen auch immer (wie eine Leni Riefenstahl!) sein Handeln für unpolitisch hält (oder noch nicht einmal das vor Augen hat!) agiert auf einer politischen Ebene: Denn seine Arbeit hat einen Effekt. Paradoxerweise auch dann, wenn sie keinen hat.

Das ist auch das Schöne an unserer Arbeit, an der Rolle als Designerin und Designer: Kann man gemeinhin ja eigentlich nur sein eigenes Verhalten ändern – was ja auch vollkommen ausreichend wäre, wenn es alle würden! – haben wir die Chance unseren Gestaltungsrahmen zu erweitern, zu multiplizieren … freilich mit der bereits erwähnten, mit wachsenden Verantwortung. 
Aber die trägt man bekannterweise ja auch für das, was man nicht tut! 

Lehnen wir uns also aus dem Fenster! 
Gehen Sie da raus, nerven Sie, fragen Sie, stören Sie! 
Leben Sie, arbeiten Sie und versuchen Sie Ihren Beitrag zu leisten, 
eine lebenswerte Welt zu gestalten und zu bewahren! 
Sie haben die Möglichkeiten – und Sie werden Ihre Chancen finden! 
Seien Sie wütend und seien Sie nachsichtig, seien Sie ehrlich zu sich selbst,

aber auch nicht zu streng. Seien Sie kritisch und gutmütig!
Ich wünsche Ihnen jedenfalls von Herzen alles Gute!
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit
